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ZUR  BIOLOGIE  VON  NEPENTHES,  SPECIELL  DER 
JAVANISCHEN  N.  MELAMPHORA  REINW.1) 


Von 


Prof.  B.  HELNRJCHER, 

(Mit  Tafel  XXIV— XXVI  und  3 Textfiguren). 


Unsere  Kenntnisse  über  die  so  interessanten  Kannenträger 
haben  in  den  letzten  Jahren,  seitdem  der  Besuch  der  tropischen 
Forschungsstationen  ein  reicherer  geworden  ist,  wesentlich  an 
Vertiefung  gewonnen;  insbesondere  haben  dazu  die  Arbeiten  von 
Göbel  2)  und  Clautriau  3)  beigetragen,  während  man  es  der  Mo- 
nographie der  Nepenthaceen,  welche  Wünschmann  4)  für  die 
„Natürlichen  Pflanzenfamilie n”  geschrieben  hat,  noch  sehr  an- 
merkt, dass  der  Bearbeiter  bei  seinen  Studien  auf  Herbar-  und 
Gewächshaus  material  beschränkt  gewesen  ist. 

Die  überwältigende  Menge  neuer  Erscheinungen,  welche  der 
tropische  Wald  dem  Forscher  vor  Augen  führt,  bringt  es  mit 
sich,  dass  besonders  dann,  wenn  seine  Beobachtungen  nicht  von 
^ vornherein  auf  ein  bestimmtes  Ziel  gerichtet  waren,  ihm  doch 
noch  vieles  entgeht  und  solche  Lücken  der  Ergänzung  durch 

einen  späteren  Beobachter  harren. 



1)  Nepenthes  melamphora  Reinw.,  ex  Blume  N.  Phyllamphora  Reinw.  ex  Miq.  — 
N.  gymnamphora  Reinw.  ex  Nees. 

2)  Pflanzenbiologische  Schilderungen,  II.,  S.  94. 

3)  La  digestion  dans  les  urnes  de  Nepenthes  (Extrait  du  tome  LIX  des  memoires 
couronnes  et  autres  memoires  publies  par  l’academie  royale  de  Belgique.  1900). 

4)  Natürliche  Pflanzenfamilien,  III.  T.,  2.  Abt.,  S.  253. 
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Vielleicht  vermögen  die  nachfolgenden  Darstellungen  einen 
kleinen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gattung  Nepenthes , im  beson- 
deren zur  Lebensweise  der  javanischen  AT.  melamphora , zu  liefern. 

Dass  die  Nepenthaceen,  sicher  die  meisten,  Kletterpflanzen 
sind,  ist  allgemein  bekannt.  Göbel  *)  gibt  ein  Aufsteigen  in  be- 
trächtliche Höhe,  10  m und  darüber  an  und  Clautriau  2)  erwähnt 
für  N.  melamphora  sogar  Sprosse  von  30  und  40  m Länge.  Ich 
selbst  verfolgte  bei  der  gleichen  Art  das  Aufsteigen  bis  etwa 
15  m Höhe  und  eine  ebenso  weite  seitliche  Entfernung  der 
Klettersprosse,  vom  Standorte  des  Rhizoms.  Die  meist  vollständig 
entblätterten , alten  Klettersprosse,  welche  das  Unterholz  durch- 
ziehen, machen  auch  durchaus  den  Eindruck  dünner  Lianentaue. 
Besondere  Stärke  scheinen  sie  nicht  zu  erreichen;  die  dicksten, 
welche  ich  sah,  hatten  frisch  etwa  1,2  cm  Durchmesser  und 
waren  von  epiphytischen  Moosen  sowie  von  den  Thallomen  einer 
vermutlich  der  Gattung  Sticta  angehörenden  Flechte  überkleidet. 
Nach  Zacharias  3)  scheint  das  Dickenwachstum  der  Sprosse  kein 
bedeutendes  zu  sein;  er  berichtet,  dass  ein  trockenes  Stamm- 
stück einer  iV.  destillatoida , welche  durch  3 Jahre  im  botanischen 
Garten  zu  Strassburg  kultiviert  worden  war,  nur  einen  Durch- 
messer von  3 mm  aufwies.  Die  stärksten  von  mir  beobachteten 
Sprosse,  die  trocken  noch  1 cm  Durchmesser  massen,  dürften 
also  beträchtlich  älter  gewesen  sein,  wofür  vielleicht  auch  die 
grossen  Flechtenlager,  die  auf  ihnen  sassen,  sprechen. 

Zacharias  hat  uns  in  seiner  Dissertation  mit  der  Anatomie 
des  jungen  Sprosses,  nach  vollzogener  Streckung  der  Internodien, 
eingehend  bekannt  gemacht  und  seiner  Arbeit  einige  diesbezüg- 
liche Photogramme  beigegeben.  Ich  kann  dieselben  vielleicht 
zweckmässig  ergänzen  durch  Vorlage  einiger  Querschnitte  (be- 
ziehungsweise der  Photographien  solcher)  durch  das  Rhizom 
und  ältere  Klettersprosse.  Es  kann  nicht  überraschen , dass  dem 
schon  rein  äuss  erlich  von  der  Pflanze  gebotenen  Lianen -Charakter 
auch  die  anatomische  Struktur  entspricht . 

1)  a.  a.  0 , S.  94.  2)  a.  a.  0.,  S.  29. 

3)  Ueber  die  Anatomie  des  Stammes  der  Gattung  Nepenthes.  Inaugural  Dissertation, 
Strassburg  1877,  S.  24. 
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Bekannt  ist  es,  dass  die  Nepenthen  ein  unter  dem  Boden 
oder  über  demselben  hinkriechendes  Rhizom  besitzen  ').  Zacharias 
zitiert  die  betreffenden  Angaben  von  Korthals1 2),  der  schon  die 
holzige  Struktur  desselben  hervorgehoben  hat.  Ich  legte  im 
Urwalde  bei  Tjibodas  ein  meterlanges  Stück  eines  Rhizoms  blos, 
das  frisch  über  2 cm  Durchmesser  hatte.  Fig.  I Taf.  XXIV 
gibt  das  vergrösserte  Bild  des  Querschnittes  wieder.  Sofort  fallen 
die  zahlreichen,  grossen  Gfefässe  im  Holzkörper  und  die  vielen 
breiten  Markstrahlen  auf,  welche  ihn  durchsetzen.  Am  Umfange 
haben  sich  mächtige  Streifen  Periderms,  40 — 60  Zelllagen  umfas- 
send, beim  Schneiden  abgehoben;  die  primären,  rindenständigen 
Gefässbtindel,  welche  der  junge  Stamm  besitzt,  sind  nach  einge- 
tretener Peridermbildung  bereits  als  Borke  abgeworfen  worden  3). 

Fig.  1,  Taf.  XXV  gibt  das  Bild  des  Querschnittes  durch  einen 
tauartigen,  alten  Kletterspross  wieder.  Auch  hier,  und  da  viel- 
leicht noch  stärker,  fallen  die  grossen,  zahlreichen  Gefässe  auf. 
Hingegen  fehlen  hervortretend  breite  Markstrahlen,  welche  im 
Rhizom  wohl  wesentlich  Speicherzwecken  dienen.  Aber  nicht 
nur  in  den  weiten  Gefässen 4)  gibt  sich  hier  wie  dort  der 
Lianentypus  kund,  sondern  auch  in  dem  geschlängelten  Verlauf 
der  Grenze  zwischen  Rinde  und  Holz  und  der  dadurch  ange- 
deuteten Zerklüftung  des  Holzkörpers. 

Auf  diesen  im  anatomischen  Bau  deutlich  sich  kennzeichnenden 
Lianen-Charakter  ist  meines  Wissens  bisher  nicht  hingewiesen 
worden.  An  den  von  Zacharias  gegebenen  Abbildungen  tritt  er 
wegen  der  noch  zu  jugendlichen  Sprosse  nicht  hervor;  sein 
ebenfalls  von  A/r.  melampliora  (dort  mit  dem  Synonym  JSf.  Phyl- 


1)  Zacharias  a.  a.  0.,  S.  4,  ferner  bei  Wunschmann  a.  a.  0.,  S.  253,  undbeiGöBEL 
a.  a.  0.  S.  94. 

2)  Zacharias  a.  a.  0.,  S.  9. 

3)  Dass  solches  geschieht,  konnte  schon  Zacharias  an  den  erst  am  Beginne  des 
Dicken  wachstu  ms  stehenden  Sprossen,  \velche  ihm  zur  Verfügung  standen,  feststellen. 
Vgl.  a.  a.  0,  S.  21. 

4)  Solereder  »Systematische  Anatomie  der  Dicotyledonen”  Stuttgart  1899,  führt 
bezüglich  der  Gefässe  der  Nepenthaceen  S.  766  an,  dass  sie  einen  Durchmesser  von 
0,07 — 0,09  mm.  erreichen.  Ich  fand  für  die  weiteren  Gefässe  eines  Lianentaues  eine 
Weite  von  0,18  für  jene  des  Rhizoms  von  0,14  und  ebenfalls  0,18  mm.;  also  das 
Doppelte  der  von  Solereder,  für  eine  nicht  näher  benannte  Art,  angegebenen  Weite. 
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lamphora  benanntes)  gegebenes  Querschnittsbild,  ist  auch  als  das 
eines  fertig  gestreckten  Tnternodiuins  bezeichnet ]). 

Es  mögen  hier  noch  einige  ergänzende,  die  Anatomie  der  Pflanze 
betreffende  Beobachtungen  eingeschaltet  werden.  Während  in  der 
Ausbildung  der  Gefässe  der  Lianen-Charakter  scharf  hervortritt, 
ist  dies,  in  jener  der  Siebröhren  nicht  der  Fall.  Bekanntlich 
zeichnen  sich  ja  auch  diese  bei  den  Lianen  häufig  durch  ihre 
bedeutende  Weite  aus 1  2).  Schon  Zacharias  hat  aber  bemerkt, 

dass  sie  bei  Nepentlies  sehr  eng 
sind.  Während  ich  in  diesem 
Punkte  mit  ihm  übereinstimme, 
kann  ich  aber  der  weiteren 
Angabe  Z’s,  dass  der  Siebteil 
nur  schwach  entwickelt  sei, 
wenigstens  rücksichtlich  des 
Rhizoms  und  der  lianen tauarti- 
gen Langtriebe,  nicht  beipflich- 
ten. Im  Gegenteil  scheint  es  mir, 
dass  die  grosse  Zahl  der  Sieb- 
röhren einen  Ersatz  für  ihre 
geringe  Weite  bildet.  Der  Holz- 
schnitt Fig.  1 zeigt  uns  einen 
kleinen  Bruchteil  des  Quer- 
schnittes durch  die  secundäre  Rinde.  Zwischen  den  Rindenstrahlen 
verlaufen  in  breiteren  oder  engern  Bändern  die  Siebteile.  Sie 


1)  Schenk  (Beiträge  zur  Anatomie  der  Lianen”,  Botan.  Mit.  aus  den  Tropen,  5. 
Heft,  1893,  S.  72)  führt  zwar  unter  den  Lianen,  deren  Begriff  er  im  weiteren  Sinne 
nimmt,  die  Nepenthaceen  an,  doch  widmet  er  ihnen  nur  16  Zeilen.  Im  wesentlichen 
beschränkt  er  sich  auf  dfe  Wiedergabe  der  wichtigsten  Ergebnisse  aus  den  Unter- 
suchungen von  Zacharias.  Eine  Erweiterung  bildet  nur  der  Satz  »Bei  N.  Phyllamphora 
fand  ich  weite  und  enge  Gefässe  und  als  Grundmasse  Fasertracheiden,  die  auch 
Solereder  als  charakteristisch  für  die  Familie  anführt”.  Auch  scheint  der  einleitende 
Satz  »Die  meisten  Arten  von  Nepenthes  sind  kl&tternde  Halbsträucher  mit  kriechenden 
Rhizomen  und  aufrechten  Klettersprossen”  dafür  zur  sprechen,  dass  ihm  kein  Beispiel 
bekannt  war,  welches  wie  N.  melamphora  (N.  Phyllamphora)  auch  der  engeren 
Fassung  des  Begriffes  »Liane”  gerecht  wird. 

2)  Dass  weite  Siebröhren  aber  keinen  durchgreifenden  Lianen-Charakter  darstellen 
und  nur  auf  Angehörige  gewisser  Familien  beschränkt  sind,  ist  schon  lange  bekannt. 
Vgl.  darüber,  Schenk  a.  a.  0.,  S.  12. 


Fig.  1. 
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bestehen  nur  aus  Siebröhren  und  Geleitzellen.  Die  Geleitzellen 
sind  oft  beträchtlich  kürzer  als  die  Siebröhren,  daher  an  Quer- 
schnitten vielen  Siebröhren  scheinbar  Geleitzellen  fehlen.  An 
Längsschnitten  sind  die  Siebröhren  nicht  ganz  leicht  za  ver- 
folgen, umsomehr  als  die  zarten  Siebplatten  durchaus  keine 
Färbung,  weder  mit  Anilinblau  noch  mit  Corallin-Soda  an- 
nehmen wollten,  so  als  ob  sie  keinen  Callose-Belag  besässen. 

Die  sehr  zart  punktiert  erscheinenden  Siebplatten  sind  im 
secundären  Zu- 
wachs wohl  fast 
durchgehends  steil 
gestellt  und  viel- 
fach wellig  verbo- 
gen  (Vgl.  Fig.  2,  a ; 

S.  PL). 

Auch  im  secun- 
dären Rindenteil 
werden  die  für  die 
Nepenthen  so 
kennzeichnenden, 
in  Bezug  auf  ihre 
Lage  und  Grösse, 
ferner  Stärke  der 
spiraligen  Ver- 
dickungsbänder Q so  vielgestaltigen  Spiraltracheiden  erzeugt.  Sie 
finden  sich  in  den  Rindenstrahlen  eingesprengt,  wie  es  Fig.  2,  b 
für  ein  Stück  eines  breiteren  Rindenstrahls,  vom  Cambium  aus- 
gehend, zeigt. 

Zacharias  hat  ferner  schon  auf  die  Differenzierung  in  der 
Mark-Zone  hingewiesen.  Das  grosszellige,  zentrale  Markgewebe 
wird  am  Umfange  von  einem  aus  dickwandigen  Zellen  beste- 
henden Gewebering,  dessen  Elemente  die  Kennzeichen  mechanisch 
wirksamer  Zellen  aufweisen,  umgeben.  Da  zur  Zeit  der  Ent- 


1)  Darauf  haben  schon  L.  Kny  und  A.  ZiMMfRMANN  in  ihrer  Abhandlung:  »Die 
Bedeutung  der  Spiralzellen  von  Nepenthes”  (Ber.  d.  D.  Botan.  Ges.,  III.  Bd.,  S.  125) 
aufmerksam  gemacht. 

Ann.  Jard.  bot.  Buitenz.  2e  Ser.  Vol.  V,  2. 
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stehung  von  Zacharias  Studie  eine  anatomisch-physiologische 
Betrachtung  der  Gewebe  noch  fern  lag,  sei  darauf  hingewiesen, 
dass  dieser  Gewebering,  welcher  in  der  photographischen  Wieder- 
gabe des  Querschnittes  durch  ein  Lianentau  (Fig.  1,  Taf.  XXV) 
sich  vom  grosszelligen  Gewebe  gut  abhebt l),  offenbar  in  vor- 
züglicher Weise  einer  zug festen  Konstruktion  entspricht. 

Von  einigem  Interesse  war  mir  das  Auffinden  spindelförmiger 
Eiweisskörper,  welche  in  grossen  Mengen  im  Rindenparenchym 
des  Rhizoms  auftreten  und  auch  in  den  Holzmarkstrahlen  nach- 
zuweisen waren.  Eiweiss-Spindeln,  welche  schon  in  verschiedenen 
Pflanzenfamiiien  aufgefunden  wurden,  sind  meines  Wissens  für 

die  Nepenthaceen  noch  nicht  beo- 
bachtet 2).  Weiterhin  ist  dies  der 
einzige  Fall,  wo  das  Vorkommen 
dieser  Körper  in  einem  unterirdi- 
schen Organ  festgestellt  erscheint  3) 
und  der  Ort  des  Auftretens,  im 
Reservestoffe  speichernden  Rhizom, 
ist  geeignet  auch  auf  die  Bedeutung 
dieser  Körper  ein  Licht  zu  werfen. 
Die  Annahme  aller  Forscher,  welche 
über  diese  Gebilde  geschrieben  ha- 
ben, lautet  dahin,  dass  den  spindel- 
artigen Eiweisskörpern  eine  grössere 
Bedeutung  im  Stoffwechsel  zu- 
komme; sie  scheint  durch  die  Art 
des  Auftretens  der  Spindeln  bei 
Nepentlies  neuerlich  einen  Stützpunkt  zu  gewinnen.  Im  lianen- 
tauartigen, älteren  Klettertrieb  übersah  ich  die  genannten  Körper 


Fig.  3. 


1)  Auch  an  dem  Bilde  des  Querschnittes  durch  ein  fertig  gestrecktes  Internodium, 
welches  Zacharias  auf  der  ersten  Tafel  gibt,  ist  dies  der  Fall. 

2)  Man  vergleiche  über  ihr  Vorkommen  die  Arbeit  meines  Schülers  G.  Amadei 
»Ueber  spindelförmige  Eiweisskörper  in  der  Familie  der  Balsamineen”,  Botan.  Cen- 
tralblatt, Band  LXX1I1,  1898;  S.  14  des  S. -Abdruckes.  Hier  auch  die  Literatur  im 
Gegenstände. 

3)  Amadei  hat  die  Wurzeln  der  Balsaminen  vergeblich  nach  Eiweiss-Spindeln  durch- 
sucht; die  übrigen  Mitteilungen  über  diese  Körper  behandeln  nur  ihr  Vorkommen 
in  oberirdischen  Organen. 
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zunächst  vollkommen ; ein  späteres,  genaueres  Nachsuchen  liess 
sie  indessen  auch  hier  auffinden,  allerdings  in  recht  unbedeu- 
tender Zahl  und  an  Grösse  weit  zurückbleibend  hinter  jenen 
des  Rhizoms.  Für  dieses  gibt  Fig.  3 (St  — Stärke),  ein  Stück 
eines  Radialschnittes  durch  einen  Rindenstrahl  darstellend,  ein 
Bild  über  ihr  reichliches  Vorhandensein.  In  der  Regel  sind  die 
Spindelkörper  in  Einzahl  in  den  Zellen  vorhanden,  seltener 
treten  sie  in  Zweizahl  auf,  mehr  als  drei  in  einer  Zelle  habe 
ich  nicht  beobachtet.  Die  Reaktionen  der  Spindeln  sind  in  der 
Hauptsache  die  gleichen  wie  sie  Amadei  *)  und  die  übrigen 
Forscher  für  die  anderer  Pflanzen  angeführt  haben.  Speziell  ist 
ihre  rasch  erfolgende  Lösung  in  JAVELLE’scher  Lauge  hervorzu- 
heben und  die  intensive  Rotfärbung,  welche  sie  bei  Anwendung 
von  Säurefuchsin  (Säurefuchsin-Methode  B.  Zimmermann’s  in 
seiner  „Botanischen  Mikrotechnik”)  zeigen.  Einige  Tinktionen 
dieser  Körper  wollten  mir  allerdings  nicht  gelingen.  So  die 
ziegelrote  Reaktion  nach  Anwendung  des  MiLLON’schen  Reagenz, 
und  die  Färbung  mit  Eosin.  Dieser  Umstand  scheint  aber  darin 
begründet,  dass  die  Eiweissspindeln  meines  in  Alkohol  konser- 
vierten Untersuchungsmaterials  schon  durch  einen,  aus  den 
eingelegten  Pflanzenteilen  stammenden,  Extraktivstoff  dunkel- 
braun gefärbt  waren,  welche  Durchtränkung  das  Hervortreten 
der  MiLLON’schen  Reaktion  und  auch  die  Aufnahme  (viel- 
leicht das  Hervortreten  einer  Färbung)  des  Eosins  offenbar 
behinderte. 

Von  grösstem  Interesse  war  mir , dass  ich  das  erwähnte , freiprä- 
parierte Rhizomstück  dicht  besetzt  fand  mit  Kurztrieben  deren 


1)  Vgl.  darüber  Amadei  a.  a.  0.,  S.  6 u.  7.  Im  ganzen  erwiesen  sich  die  Spindeln 
von  Nepenthes  resistenter  gegen  heisses  Wasser,  Kalilauge,  Salzsäure  und  Schwefel- 
säure als  es  den  Angaben  Amadei's  über  die  Spindelkörper  der  Balsaminen  entspricht. 
Es  beruht  dies  vielleicht  auf  dem  langen  Liegen  meines  Materials  in  Alkohol.  Man 
vergleiche  diesbezüglich  die  Angaben  Schweidlers  (»Die  systemat.  Bedeutung  der 
Eiweiss-  oder  Myrosinzellen  der  Cruciferen  nebst  Beiträgen  zu  ihrer  anatomisch-phy- 
siologischen Kenntnis”.  Ber.  der  D.  Botan.  Ges.,  Bd.  XXIII,  H.  7.)  Schweidler  wies 
nach,  dass  die  durch  Alkohol  bewirkten  Fällungen  in  den  genannten  Elementen, 
wenn  die  Objekte  nicht  zu  lange  in  Alkohol  gelegen  waren,  durch  Wasser  und 
Glycerin  wieder  gelöst  werden,  an  altem  Alkoholmaterial  aber  diese  Löslichkeit  ver- 
loren gegangen  ist. 
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Blätter  alle  Kannen  trugen.  Die  Kannen  aber  waren  nahezu  sämt- 
lich durch  den  Humus  gedeckt,  nur  selten  lugte  eine  teilweise  aus 
dem  modrigen , abgefallenen  Blattwerk  hervor ; auch  waren  deshalb 
die  Kannen  zumeist  ganz  etioliert.  Hier  liegt  nun  eine  Beobachtung 
vor , welche  mir  von  einiger  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Diese  Hun- 
derte von  Kannen  waren  so  zu  sagen  unterirdisch  und  funktionierten , 
im  Moder  vergraben  und  aufrecht  gestellt , wie  verdeckte  Wolfs- 
gruben ; alle , welche  ich  untersuchte  und  die  funktionstüchtig  waren , 
wiesen  einen  reichen  Fang  auf.  Sie  enthielten  grössere  Larven , 
Asseln  und  mehrfach  auch  die  Gehäuse  einer  Schnecke  l 2 3);  sie  ent- 
hielten also  zumeist  grössere  Beutestücke , „fette  Brocken 

Es  haben  sich  mehrere  Forscher  in  dem  Sinne  ausgesprochen, 
dass  der  komplizierte  Fangapparat  der  Nepenthen  mehr  als 
„Luxus- Anpassung”  anzusehen  sei,  welche  sich  die,  in  allen 
Lebensbedingungen  günstig  gestellte,  tropische  Pflanze  wohl  zu 
leisten  erlauben  darf.  Diese  Auffassung  wurde  damit  begründet, 
dass  die  in  den  Kannen  Vorgefundene  Ausbeute  eine  geringe 
sei.  Haberlandt  a)  schreibt:  „Schon  im  Dschungel  auf  Singapore  4) 
fiel  mir  auf,  dass  die  Zahl  der  kleinen  Ameisen,  deren  Chitin- 
skelette sich  in  den  Kannen  vorfanden,  nicht  ganz  im  Verhältnis 
zu  dem  Aufwande  von  Mitteln  stand,  durch  welche  dieses 
Ergebnis  erzielt  worden  war.  Noch  mehr  aber  war  ich  über- 
rascht, als  ich  in  den  grossen  Nepenthes-Kannen  im  Urwalde 
von  Tjibodas  nur  ganz  spärliche  Insektenreste  auffand  4).  Ausge- 
wachsene und  offenbar  schon  seit  Tagen  geöffnete  Kannen  ent- 
hielten blos  3 — 6 winzige  Fliegen  und  Käferchen,  und  auch  in 
den  bereits  verwelkenden  Kannen  war  die  Zahl  der  erbeuteten 
Thierchen  nicht  grösser”.  In  ähnlichem  Sinne  äussert  sich  auch 


1)  Nach  gefälliger  Bestimmung  durch  den  bekannten  Conchyliologen  Prof.  Gredler 
in  Bozen,  welche  ich  der  Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Biasoli  hier  verdanke,  gehören 
die  Gehäuse  der  Gattung  »Nanina”  an. 

2)  Eine  botanische  Tropenreise,  Leipzig  1893,  S.  228. 

3)  Hier  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  eine  andere  Nepenthes-Art. 

4)  Haberlandt  nennt  die  bei  Tjibodas  beobachtete  Nepenthes-Art  N.  Rafflesiana, 
was  aber  irrig  ist,  da  diese  Art  auf  Java  nicht  vorkommt.  Es  liegt  wohl  eine  Ver- 
wechslung mit  N.melamphora  vor,  was  Clautriau  offenbar  ohne  Bemerkung  annimmt 
(Vgl.  a.  a.  0 , S.  30). 
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Massart  l),  während  Clautriau  2)  einschränkend  sagt,  dass  er 
diese  Angaben  nicht  durchaus  bestätigen  kann,  da  er  die  Kannen 
im  allgemeinen  nicht  so  arm  an  Insekten  gefunden  habe. 

Die  bodenständigen , im  modernden  Laubwerk  versteckten  Fallen 
erwähnt  aber  keiner  dieser  Forscher  und  doch  sind  gerade  sie 
für  den  Fang  ohne  Zweifel  besonders  günstig  und  ergiebig  3). 
Im  Unterholz  des  schattendunkeln  Urwaldes  ist  das  Insek- 
tenleben in  der  Tat  gering.  Die  in  den  Tropen  durch  ihre 
Farbenpracht  auffälligen  Lepidopteren  z.  B.  sind  hier  nur  durch 
spärliche,  düster  gefärbte,  offenbar  besonders  angepasste  Formen 
vertreten.  Anders  mag  es  in  den  Wipfeln  der  Bäume  aussehen, 
wo  die  Blüten  entfaltet  werden,  nicht  nur  jene  der  Bäume 
selbst,  sondern  auch  die  der  zahllosen  Epiphyten  und  Lianen. 
Leider  sind  Beobachtungen  in  dieser  Region  nicht  ganz  leicht 
auszuführen. 

Andererseits  ist  es  aber  einleuchtend,  dass  der  Moder  des 
feuchten  Urwaldes  einer  reichen  Zahl  von  Lebewesen,  als  Insek- 
tenlarven, Asseln,  Würmern  und  Schnecken  günstige  Existenz- 
bedingungen bietet,  und  daher  hier  aufgestellte  Fallen  der  Pflanze 
reichen  Ertrag  zu  liefern  vermögen.  Sehr  zweckmässig  ist  unter 
diesen  Verhältnissen  auch  der  Deckel  der  Kannen,  indem 
selbst  bei  darübergefallenem  Laube  die  Kannenmündung  stets 


1)  »Un  botaniste  en  Malaisie”  (Bull,  de  Ja  Soc.  roy.  de  botanique  de  Belgique,  t. 
XXXIV.,  S.  253).  Massart  betritt,  meine  ich,  einen  Irrweg,  wenn  er  bei  der  Eröi- 
terung  der  Differenzierung  in  bodenständige  Kurztriebe  und  Klettersprosse,  worauf 
wir  später  eingehen,  sagt:  »La  differenciation  des  rameaux  n’est  peut-etre  que  la 
prelude  de  la  disparition  des  urnes”. 

2)  A.  a.  0.,  S.  30. 

3)  Gewiss  werden  nicht  selten  die  Kannen  der  bodenständigen  Kurztriebe  auch  über 
dem  Boden,  dem  letzteren  aufliegend,  ausgebildet  werden.  Dies  ist  klar  ausgesprochen 
in  der  Abhandlung  von  Massart  (a.  a.  0.,  S.  253).  Auch  Clautriau  hat  offenbar 
Gleiches  gesehen,  nur  scheint  er  die  in  Rosetten  stehenden  Blätter  und  ihre  Kannen 
als  ein  Iugendstadium  der  Pflanze  zu  betrachten.  Er  schreibt  S.  29 : »Dans  Kur  Vege- 
tation, les  Nepenthes  debutent  par  une  rosette  radicale  des  feuilles  munies  toutes 
d’une  urne  tres  developee;  et  generalement,  dans  ces  rosettes  la  partie  assimilatrice 
de  la  feuille  ou  portion  elargie  du  petiole  est  relativement  reduit,  de  meme  que  la 
partie  intermediaire  filiforme  et  irritable.  De  cette  rosette  radicale  s’eleve  ensuite  une 
tige  arrondie,  verte,  munie  des  feuilles  alternes  presentant  l’aspect  typique  des  feuilles 
de  Nepenthes”.  Auch  hebt  Clautriau  (S.  30)  den  grösseren  Reichtum  der  »Rosetten 
kannen”  an  gefangenen  Insekten  besonders  hervor. 
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offen  bleibt.  Die  zwischen  den  Lagen  der  abgefallenen  Blätter 
dahinkriechenden  Tiere  geraten  unvermutet  an  den  Urnenrand 
und  stürzen  in  die  Falle.  Vielfach  fand  ich  den  Urnenrand  ge- 
rade im  Niveau  der  Laubdecke,  so  dass  der  Kannendeckel  sich 
frei  über  dem  dunklen  Loch  der  vergrabenen  Urne  erhob.  Auch 
ermangeln  diese  Kannen  keineswegs  der  Honigdrüsen.  Vielmehr 
besitzen  sie  solche  sowohl  am  Kragen  der  Kanne  als  auch  an  der 
Unterseite  des  Deckels.  Letzteres  betone  ich  besonders,  weil 
Göbel  erwähnt,  dass  die  Keimpflanzen  von  N.  melampliora  der 
Honigdrüsen  am  Deckel  entbehren  (Am  a.  0.,  S.  108).  Es  zeigt 
dies,  dass  die  bodenständigen  Kannen  der  Kurztriebe  keine  den 
primären  Kannen  entsprechenden  Iugendbildungen  sind. 

Gleich  hier  soll  bemerkt  sein,  dass  die  Nepenthes  Kannen, 
welche  ich  oberirdisch,  in  erreichbarer  Höhe  im  Unterholz  auf- 
fand, fast  keine  Reste  gefangener  Tiere  enthielten,  will  aber 
auch  noch  hinzufügen,  dass  ich  an  jenem  Standorte  u.  in  der 
benannten  Region,  überhaupt  nur  einiger  weniger  Kannen  hab- 
haft werden  konnte  l). 

Eine  dritte  Kategorie  von  Kannen  soll  später  besprochen 
werden. 

Das  Auftreten  bodenständiger  Kannen,  abgesehen  von  den 
Keimpflanzen,  ist  schon  mehrfach  erwähnt.  Göbel  hat  bekannt- 
lich gezeigt,  dass  die  Anlage  der  Kannen  bei  allen  Blättern  der 
Nepenthen  stattfindet,  dass  sie  aber  an  vielen  frühzeitig  ver- 
kümmert. Bei  Gewächshauspflanzen  ist  dies  ja  besonders  häufig 
der  Fall.  Sachs  2)  hat  darauf  hingewiesen,  dass  es  für  die  Kan- 
nenentwickelung besonders  förderlich  sei,  wenn  dem  stielartigen 
Teile  des  Blattes,  welcher  dem  spreitenähnlichen  folgt,  Gelegen- 
heit geboten  wird,  als  Ranke  zu  funktionieren.  Ich  habe  die 
unter  solchen  Bedingungen  kultivierten  Nepenthen  im  Würz- 
burger Garten,  im  Sommer  1888,  selbst  gesehen  und  dann  in 
Innsbruck  wiederholt  von  dieser  Erfahrung  Gebrauch  gemacht, 
um  schöne  Kannen  zu  erzielen.  Ganz  richtig  bemerkt  aber 


1)  Die  gleiche  Beobachtung  teilt  Massart  mit.  Er  sagt  von  den  Klettersprossen 
»elles  (tiges)  ne  portent  que  des  urnes  atrophiees  et  peu  nombreuses” . 

2)  Göbel  a.  a.  0.,  S.  97. 
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Göbel  t),  dass  die  einzelnen  Arten  von  Nepenthes  sich  verschie- 
den verhalten;  er  verweist  auf  die  gleich  folgend  zu  besprechende 
W.  ampullaria  und  hebt  hervor,  dass  Keimlinge  und  Stecklings- 
pflanzen zunächst  auch  ohne  zu  klettern  Kannen  bilden  können 
und  dass  die  von  Sachs  beobachtete,  merkwürdige  Reizwirkung 
erst  bei  älteren  Pflanzen  gewisser,  aber  nicht  aller  Arten  auftritt. 

Um  zunächst  auf  die  bodenständigen  Kannen  zurückzukommen, 
so  hat  uns  Göbel  die  Verhältnisse,  welche  bei  JV.  ampullaria 
herrschen,  geschildert.  Sie  führen  uns  im  Wesen  den  einer 
Arbeitsteilung  entsprechenden  Blattdimorphismus  vor.  Göbel  2) 
schreibt:  „Die  einen  (Blätter)  bestehen  aus  einer  gestielten 
Kanne  und  diese  stehen  auf  kurzen  Zweigen  auf  dem  Boden, 
bei  den  anderen  ist  die  Kannenanlage  frühzeitig  verkümmert 
und  erscheint  nur  noch  als  bräunliches  Ende  eines  als  Ranke 
dienenden,  blattstielähnlichen  Fortsatzes  an  der  Spitze  einer 
grossen  Blatt  spreite1’.  Hier  haben  wir  einen  Fall,  wo  die  zweite 
Blattform,  deren  Aufgabe  es  ist  erstens  als  Assimilationsorgan, 
zweitens  als  Kletterorgan  zu  dienen,  trotz  des  Funktionierens 
der  Ranke  keine  Kannen  entwickelt 3),  während  die  erste  Blatt- 

1)  Ebendort.  2)  Ebendort  S.  93. 

3)  Ausnahmslos  scheint  dies  aber  auch  bei  N.  ampullaria  nicht  der  Fall  zu  sein. 
Auf  Taf.  13  gibt  Korthals  Abbildungen  der  Pflanze.  Zunächst  anscheinend  ein  Stück 
Rhizom  mit  einem  Kurztrieb,  der  eine  Rosette  von  Kannen  trägt,  ganz  entsprechend 
der  Darstellung  Göbels.  Ferner  ist  auch  ein  Langtrieb  mit  Assimilationsblättern 
abgebildet,  welche  zwar  zumeist  keine  Kannen  tragen,  deren  eines  aber  eine  ent- 
wickelte besitzt.  Diese  erinnert  in  ihrer  Gestalt  sehr  an  die  Kannen  der  N.  Rafflesiana, 
nur  zeigt  der  Deckel  die  für  N.  ampullaria  kennzeichnende  Ausbildung.  An  einem 
zweiten  Langtrieb  sind  Rosetten  bildende  Kurztriebe  gezeichnet  mit  vielen  Kannen 
der  beiden  Formen.  Auch  ich  beobachtete  an  den  blattlosen,  lianentauartigen,  alten 
Langtrieben  der  N.  melamphora  ausnahmsweise  einen  rosettenartigen,  gestauchten 
Seitentrieb,  dessen  Blätter  grössere  Kannenanlagen  trugen.  Die  Ausgestaltung  dieser 
Blätter  versprach  zu  einer  mittleren  Bildung  zwischen  den  Blättern  der  bodenstän- 
digen Rosetten  und  jener  der  kletternden  Langtriebe  führen  zu  wollen. 

Bezüglich  eines  richtigen  Funktionierens  der  Ranken  an  den  kannenlosen  Blättern 
der  Langtriebe  von  N.  ampullaria  könnte  man  im  Zweifel  sein.  Bei  Göbel  ist  keine 
Abbildung  gegeben,  welche  die  Befestigung  des  rankenartigen  Teiles  an  den  Blättern 
der  N.  ampullaria  zur  Anschau ng  brächte.  Die  auf  Taf.  XXVII  dieser  Abhandlung 
dargestellten  Teile  eines  Langtriebes  von  N.  melamphora  zeigen  an  einem  Blatte 
mit  Kanne  die  Ranke  funktionierend,  an  anderen  Blättern  aber  keine  Kanne  jedoch 
die  rankenartige  Endigung,  in  die  sich  der  spreitenähnliche  Teil  fortsetzt.  Ob  dieser 
Teil  aber  ein  rankenartiges  Erfassen  einer  Stütze,  mit  rachträglicher  infolge  Reiz- 
wirkung eintretender  Verstärkung  des  betreffenden  Rankenabschnittes,  auch  zu  voll- 


288 


form  wesentlich  Fangapparat  ist  und  bei  ihr  die  Kannen,  ohne* 
dass  das  Blatt  Rankenfunktionen  ausführt,  regelmässig  zur  Aus- 
bildung gelangen. 

Ganz  das  Gleiche  ist  bei  den  bodenständigen  Kannen  der 
Kurztriebe  von  JV.  melamphora  der  Fall.  Die  Verhältnisse  ähneln 
sich  bei  N.  ampullaria  und  N\  melamphora  sehr;  in  beiden  Fällen 
werden  die  bodenständigen  Kannen  in  grosser  Zahl  an  Kurz- 
trieben entwickelt.  Nur  darin  wird  ein  Unterschied  vorhanden 
sein,  dass  die  Kurztriebe  von  N.  ampullaria  herrschend  über 
dem  Boden  ihre  Kannen  ausbreiten  dürften,  während  jene  von 
N.  melamphora  sie  wenigstens  häufig  (an  dem  von  mir  beob- 
achteten Standorte  war  es  die  Regel)  vergraben  im  Moder 
des  Humus  aufstellen.  Für  N.  ampullaria  wäre  letzteres  Ver- 
halten unzweckmässig,  denn  bei  dieser  Art  ist,  im  Gegensatz 
zu  den  andern,  ausnahmsweise  der  Deckel  viel  kleiner  als  die 
Urnenmüudung  und  ist  überdies  nach  auswärts,  annähernd 
horizontal,  zurückgeschlagen.  Ich  verweise  auf  die  von  Göbel 
gegebene  Abbildung,  Tafel  XVIII,  a.  a.  0. 

Ein  Blattdimorphismus  ist  auch  bei  N.  melamphora  vorhanden 
und  dieser  kann  gleichzeitig  mit  einem  Kannendimorphismus 
verknüpft  sein.  Diesen  Dimorphismus  mögen  folgende  Abbil- 
dungen erläutern,  welche  nach  photographischen  Aufnahmen 
in  Alkohol  konservierter  Objekte  gemacht  wurden. 

Das  erste  Bild  Taf.  XXVI  Fig.  2 zeigt  ein  Stück  des  erwähn- 
ten, unterirdischen  Rhizoms  von  N.  melamphora  mit  einem 
Kurztriebe.  Die  übrigen  wurden  wegen  der  Raumökonomie, 
welche  bei  der  Konservierung  nötig  war,  entfernt.  Es  sei  nun 
erwähnt,  dass  die  Kurztriebe  sich  häufig  verzweigen  und  so 
dichtgedrängte  Rosetten  von  kannentragenden  Blättern  neben- 
einanderstehen. Die  Internodien  dieser  Kurztriebe  sind  gestaucht. 
Wir  finden  in  der  vorliegenden  Rosette  .entwickelte  Kannen 

führen  vermag,  ist  mir  einigermassen  zweifelhaft.  Jch  denke,  dass  durch  den  ranken- 
artigen, eingerollten  Endabschnitt  (vgl.  Taf.  XXVII)  wohl  noch  ein  Einfangen  einer 
Stütze,  wie  es  im  Anfangs-Stadium  bei  den  Uhrfederrankern  geschieht,  erfolgt,  dass 
diese  Befestigung  aber  nur  eine  lose  bleibt,  und  ein  festes  Ergreifen  der  Stützen, 
wie  es  die  Uhrfederranken  späterhin  vollziehen,  von  derartigen  Nepenthes-Ranken 
nicht  mehr  vorgenommen  werden  kann. 
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neben  in  Entwickelung  begriffenen.  Links  haben  wir  ein  voll- 
entwickeltes, funktionstüchtiges  Blatt.  Der  spreitenartige  Teil 
ist  sehr  wenig  ausgebildet  und  zeigt  ein  scheidenartiges  Aus- 
( sehen;  bei  seiner  im  Moder  verborgenen  Lage  kommt  er  ja  für 

die  Assimilation  nicht  in  Betracht.  An  ihn  schliesst  der  stiel- 
artige Teil,  der  sich  hier  nicht  als  Ranke  betätigt,  aber  offenbar 
die  richtige  Aufstellung  der  Kapne,  welche  er  trägt,  reguliert. 
Die  Kanne  ist  wohl  entwickelt,  zeichnet  sich  durch  relative 
Kürze  bei  bedeutender  Breite  aus;  auch  die  kammartig  bewim- 
perten Flügel  an  der  Vorderseite,  deren  einer  im  Bilde  gut 
sichtbar  ist,  zeigen  eine  relativ  starke  Entwickelung. 

Die  Tafel  XXVI  zeigt  uns  Teile  eines  dem  Rhizom  entspros- 
senen, durch  das  Unterholz  emporgeklommenen  Laugtriebes  und 
seine  Blätter.  An  diesen  ist  die  starke  Entwickelung  des  der 
Assimilation  dienenden  Teiles  hervortretend,  dem  sich  der  stiel- 
* artige,  eventuell  rankende  anschliesst.  Wie  erwähnt,  fand  ich 
an  den  im  Unterholz  aufsteigenden,  jüngeren  und  noch  beblät- 
terten Klettersprossen  die  Kannen  meist  verkümmert;  eines  der 
abgebildeten  Blätter  trägt  aber  eine  Kanne  deren  Stiel  eine 
Stütze  umwunden  hat,  was  wohl  darauf  hinweist,  dass  bei  den 
Blättern  der  Langtriebe  die  Ausbildung  der  Kanne  in  Abhän- 
gigkeit von  dem  Reize,  den  der  Kontakt  auf  den  Stiel  ausübt 
und  der  ihm  ermöglicht  als  Ranke  zu  funktionieren,  stehen 
wird.  Wie  man  sieht,  ist  das  Aussehen  der  Kanne  dieses  Lang- 
triebes von  jenem  der  Kannen  an  Kurztrieben  erheblich  ab- 
weichend. Die  Kanne  ist  beträchtlich  in  die  Länge  gestreckt, 
besitzt  eine  geringere  Breite  und  auch  die  Flügel  an  der  Vor- 
derseite sind  schmal.  Ein  solcher  Dimorphismus  in  der  Gestalt 
der  Kannen  bei  Nepenthes- Arten  ist  eine  bekannte  Erscheinung. 
Korthals  ])  macht  schon  bei  den  meisten,  in  dem  untengenann- 
ten Werke  in  kolorierten  Abbildungen  vorgeführten  Nepenthes- 
Arten  auf  Unterschiede  zwischen  den  „ascidiis  radicalibus”  und 
„ascidiis  caulinis”  aufmerksam.  Von  iV.  gymnamphora  (=  melam- 


1)  »Verhandelingen  over  de  Naturlijke  Geschiedenis  der  nederlandschen  overzeessche 
bezittingen  etc.  Leiden  1839 — 1842”. 
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phora)  sagt  er  S.  35:  „De,  in  günstige  strecken  waargenomene 
gewassen,  hadden  aan  den  voet  der  st  eng,  op  dem  boden,  tal- 
rijke  donker  purpurkleurige  bekervereenigingen,  en  längs  dezelve 
hingen  lichter  gekleurde,  trechtervormige  bekers”.  Er  hat  also 
bodenständige,  aber  oberirdische  Kannen  gesehen.  Von  einer 
Unterscheidung  von  Kurz-  und  Langtrieben  ist  bei  ihm,  für  diese 
Nepenthes-Art,  nichts  zu  finden.  Hingegen  ist  davon  andeutungs- 
weise die  Rede  auf  S.  4.  (Vgl.  dazu  die  nächstfolgende  Fussnote). 

Clautriau  bespricht  den  Kannendimorphismus  ebenfalls,  spe- 
ciell  für  N . melamphora ; indessen  meine  ich,  dass  es  nicht  un- 
zweckmässig ist,  ihn,  zumal  in  der  zuverlässigen  Reproduktion 
photographischer  Aufnahmen,  bildlich  vorzuführen,  umsomehr 
als  die  reich  illustrierte  Arbeit  von  Korthals  wenig  zugäng- 
lich ist. 

Göbrl  schreibt  zum  Gegenstände:  „Bei  vielen  Nepenthes- 
Arten  besteht  eine  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  und  Grösse 
der  Schläuche  im  unteren  und  im  oberen  Teile  der  Pflanze, 
eine  Verschiedenheit,  die  so  gross  sein  kann,  dass  auf  die 
Schläuche  einer  und  derselben  Art,  sogar  die  Aufstellung  zweier 
verschiedener  Arten  begründet  wurde.  Die  ersteren  pflegen  kürzer 
und  breiter  zu  sein  als  die  später  auftretenden  und  vor  allem 
haben  sie  gewöhnlich  viel  breitere  seitliche  Flügel  als  die  letz- 
teren, bei  denen  diese  Organe  oft  bis  zum  Verschwinden  reduziert 
sind”.  Wie  man  sieht,  stimmen  diese  Angaben  völlig  mit  dem 
früher  für  N.  melamphora  Gesagten  überein,  nur  darauf  wäre 
aufmerksam  zu  machen,  dass  hei  dieser  die  zweierlei  Kannenfor- 
men nicht  etioa  so  zeitlich  auf  einander  folgen,  dass  die  junqe  Pflanze 
nur  die  erste  Kannenform  entwickelte,  die  alte  nur  mehr  die  zioeite . 
Die  junge  Pflanze  wird  allerdings  zunächst,  nach  den  primiti- 
veren Erstlingskannen  nur  jene  Kannenart  entwickeln,  die  den 
Blättern,  welche  keine  Rankenfunktion  ausüben,  eigen  ist;  aber 
dieselbe  Kannen - und  Blattart  erzeugt  an  den  Kurztrieben  auch  die 
sehr  alte  Pflanze  immer  icieder,  während  die'  zioeite  Blätter-  und 
Kannenform  gleichzeitig  an  den  Langti'ieben,  und  zwar  besonders 
dann,  wenn  sie , wie  wir  hören  werden,  die  Kronen  der  Stützbäume 
erreicht  haben,  gebildet  wird . An  dem  einzelnen  Spross  folgen  sich 
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die  beiden  Kannenformen  zeitlich , an  der  über  das  Jugendstadium 
herausgewachsenen  Pflanze  werden  beide  gleichzeitig  aber  an  ver- 
schiedenen Orten  immer  wieder  gebildet . 

Fi g.  3,  Taf.  XXV  zeigt  ein  kleines  Stück  des  von  mir  präpa- 
rierten Rhizoms,  das  ich  nach  der  notwendigen  Reinigung, 
frisch  in  Tjibodas  aufgenommen  habe.  Fig.  2,  Taf.  XXIV  gibt 
den  unteren  Teil  dieses  Bildes  stärker  vergrössert.  Wir  sehen, 
dass  aus  dem  Rhizome  neben  einer  Reihe  von  Kurzsprossen, 
welche  Rosetten  kannentragender  Blätter  besitzen,  auch  ein 
Langspross,  hervorgewachsen  ist.  Ich  vermute,  dass  einzelne  der 
Kurztriebe  zu  Lang-  und  beziehungsweise  Klettersprossen  werden 
und  dass  dieser  Wechsel  in  der  Sprossnatur  von  äusseren  Bedin- 
gungen, die  als  Beize  toirken , abhängig  ist . Wahrscheinlich  ist  die 
den  Blättern  sich  darbietende  Gelegenheit  zu  ranken , Stützen  zu 
ergreifen , das  veranlassende  Moment , dass  ein  Kurzspross  zum 
Lang-  und  Kletterspross  ivird . An  der  Lokalität,  an  der  ich 
Nepenthes  beobachtete,  war,  offenbar  wegen  des  dichtschatten- 
den Waldes,  sehr  wenig  Unterholz  vorhanden,  und  Kletter- 
sprosse, insbesondere  jüngere,  noch  beblätterte,  waren  sehr 
spärlich  vertreten  ’)•  Auch  dürfte  dem  gleichen  Umstande  die 
geringe  Zahl  von  Blättern  mit  Kannen,  an  den  Klettersprossen 
im  Bereiche  des  Unterholzes,  zuzuschreiben  sein,  da  nur  sehr 
vereinzelte  Blätter  ihre  Rankenfunktion  auszuüben  vermocht 
hatten.  An  andern  Orten  wird  sich  die  Pflanze  wesentlich  anders 
verhalten ; die  Klettersprosse  dürften  bei  reichem  Unterholz  viel 
zahlreicher,  die  Zahl  der  Kurztriebe  vermutlich  geringer  sein. 
Die  noch  später  zu  erwähnenden  Mitteilungen  Clautriau’s  haben 
uns  gezeigt,  wie  anpassungsfähig  und  offenbar  vielgestaltig 
Nepenthes ' melamphora  ist. 


1)  Korthals  erwähnt  am  a.  0 , S.  4 wohl,  dass  sich  aus  dem  Wurzelstock  der 
Nepenthen  in  unbestimmten  Abständen  neue  Sprosse  entwickeln,  lässt  diese  jedoch 
grösstenteils  nur  ein  geringes  Wachstum  erreichen,  damit  einer  derselben  sich  auf 
Kosten  der  anderen  vergrößere  und  zum  Hauptstengel  werde.  Letztere  Ansicht, 
Prävalenz  eines  einzelnen  Hauptstengels,  ist  in  dieser  Fassung  offenbar  nicht  richtig. 
Dies  kann  an  einer  noch  jungen  Pflanze  zutreffen,  an  der  älteren  Pflanze  werden 
wohl  meist  mehrere  Langtriebe  ausgebildet  sein,  ohne  dass  einer  als  »HauptstengeP 
scharf  hervorzutreten  braucht. 
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Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  auch  Clautrtau  den  Dimor- 
phismus der  Kannen  bei  A7.  melamphora  beschrieb.  Er  gibt  die 
zwischen  beiden  Kannenformen  bestehenden  Unterschiede  in 
ungefähr  gleicher  Weise  an,  wie  es  vorausgehend  von  mir 
geschehen  ist,  hebt  aber  auch  solche  in  der  Färbung  hervor. 
Die  Kannen  der  Rosetten,  sagt  er,  sind  viel  intensiver  gefärbt, 
manchmal  beinahe  vollständig  rot,  während  die  Kannen  der 
Klettersprosse  ganz  grün  sind  *).  Diese  Angaben  sind  ohne 
Zweifel  richtig  für  den  Fall,  dass  die  Kannen  an  den  Kurztrieben 
über  dem  Boden  liegen  und  dem  Lichte  ausgesetzt  sind.  Clau- 
triau  scheint  nur  solche  „Rosettenkannen’’ beobachtet  zu  haben. 
Ich  fand,  wie  erwähnt,  diese  Kannen  verdeckt  im  Moder  und 
daher  nahezu  ganz  bleich,  weiss;  allein  wo  eine  der  Kannen 
mehr  oder  minder  freilag,  da  trat  auch  die  intensive  Rotfärbung 
auf,  die  Clautriau  erwähnt,  während  die  Kannen  der  Kletter- 
triebe rein  grün  waren.  Aus  den  Angaben  Clautriaü’s  ist  zu 
entnehmen,  dass  er  die  Rosettenkannen  als  ein  Bildungsprodukt 
der  jungen  Pflanze  ansieht;  die  sich  stets  erneuernde  Bildung 
solcher  durch  die  Kurztriebe  der  Rhizome,  sowie  ihre  häufig 
verborgene  Lage  im  Moder  des  Bodens  scheint  ihm  entgangen 
zu  sein  (Vgl.  das  Citat  S.  285). 

Hervorheben  möchte  ich  noch  die  besondere  Grösse  der  „Ver- 
dauungsdrüsen”, welche  die  betreffende  Zone  der  Kannenwan- 
dung bei  Nepenthes  melamphora  aufweist.  Sowohl  bei  den  „Boden- 
kannen” als  auch  bei  jenen  der  Klettersprosse  erkennt  man  sie 
leicht  mit  freiem  Auge 1  2).  Bei  den  Bodenkannen  sind  sie  quer 
zur  Längsachse  der  Kanne  verbreitert  und  erscheinen  an  Alko- 
holmaterial als  querliegende,  dunkle  Streifen,  von  denen  einzelne 
1 mm  Länge  überschreiten.  Vgl.  Taf.  XXVI,  Fig.  4,  a,  welche 
eine  Aufnahme  der  Kannen-Innen  Seite  in  °/7  nat.  Grösse  gibt. 
An  den  Kannen  der  Klettersprosse  hingegen  sind  die  Drüsen 


1)  Wie  das  S.  290  aus  Korthals  Zitierte  zeigt,  hat  auch  dieser  schon  auf  die  Fär- 
bungsunterschiede hingewiesen. 

2)  Füv  diese  Art  gilt  die  Angabe,  welche  Wunschmann  a.  a.  0.,  S.  256  macht, 
nicht.  Er  schreibt:  »Die  Grösse  der  Drüsen  ist  gering.  Unter  der  Lupe  erscheinen 
sie  eben  noch  als  warzige  Unebenheiten  der  Oberhaut”. 
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überwiegend  isodiametrisch,  rundlich  (Taf.  XXV,  Fig.  4,  b).  Aus 
beiden  Bildern  (Fig.  4,  a,  b)  geht  ferner  hervor,  dass  die  mit 
Verdauungsdrüsen  bekleidete  Zone  der  Kannen wandung  im 
oberen  Teil  viel  kleinere  Drüsen  trägt  als  im  unteren  und  dass 
der  Übergang  von  den  kleinen  Drüsen  zu  den  grossen  sich  all- 
mählig  vollzieht.  Vergleicht  man  mit  diesen  Präparaten  von 
N.  vielamphora  (Fig.  4,  a , b ) die  drüsentragende  Zone  bei  N. 
Rafßesiana,  so  wird  höchstens  ein  sehr  kurzsichtiges  Auge, 
unbewaffnet,  die  Verdauungsdrüsen  noch  zu  erkennen  vermögen. 
Die  um  vieles  kleineren  Drüsen  sind  bei  letzterer  dafür  viel 
zahlreicher,  so  dass  die  Leistung  der  Drüsen  vielleicht  in  beiden 
Fällen  die  gleiche  zu  sein  vermag. 

Ich  erwähnte  früher,  dass  die  älteren  Klettersprosse  ihre 
Blätter  im  allgemeinen  alle  abgeworfen  haben  und  als  lianen- 
artige Taue  erscheinen.  Man  muss  die  Sache  genau  verfolgen, 
> um  zu  erkennen,  dass  diese  Sprosse  zu  Nepenthes  gehören.  Aus- 
nahmsweise sitzt  seitlich  eine  Rosette  von  Blättern  einem  solchen 
Taue  an  (vgl.  S.  287,  unten)  und  erleichtert  uns  die  Feststellung 
seiner  Zugehörigkeit.  Indem  ich  nun  diese  aufstrebenden  Taue 
mit  dem  Fernglase  bis  in  die  Kronen  der  Bäume  verfolgte , sah 
ich  an  der  Peripherie  der  Kronen  jener  Kannen  in  grosser  Zahl 
und  üppigster  Entwicklung , gleich  grossen  Blüten , hängen.  Nebenbei 
bemerkt,  halten  nicht  nur  die  Javanen,  wie  Göbel  mitteilt,  die 
Schläuche  für  Blüten  *),  sondern  sehr  häufig  begegnete  mir  die 
gleiche  Auffassung  auch  bei  gebildeten,  wenn  allerdings  auch 
naturgeschichtlich  nicht  geschulten  Europäern. 

Die  erwähnte  Beobachtung  der  Nepenthes-Kannen  am  Umfang 
der  Baumkronen  ermöglichte  mir  der  Umstand,  dass  an  dem 
Beobachtungspunkte  ein  gegen  eine  Schlucht  abfallendes  Ge- 
hänge war,  wodurch  ich  die  Baumkronen  in  teilweiser  Profilan- 
sicht sowie  in  Aufsicht  überblicken  konnte.  Die  massenhafte 
Entivickelung  der  Kannen  in  den  Baumkronen  erscheint  mir  nun 


1)  Schon  Korthals  bemerkt,  dass  »boenja,  hetwelk  bloem  beteekent”,  die  häufigste 
malayische  Bezeichnung  für  Nepenthes  ist.  Für  N.  melamphora  sagt  er  »Bij  de 
Malaijers  wordt  deze  Plant  Daoen-gindi,  blad-kannetje  genaamd”. 


lüieder  als  besonders  bemerkenswertes  Moment , denn  ich  fand  nir- 
gends in  der  Literatur  eine  ähnliche  Angabe  l).  Wie  bei  allen 
typischen  Lianen  verzweigen  sich  die  tauartigen  Sprosse  offenbar 
erst  in  den  Kronen  der  Stützbäume  reichlich.  Hier,  im  Genüsse 
vollen  Lichtes,  wo  eine  tausendfältige  Blütenpracht,  wenigstens 
zeitweilig,  ersteht  und  wo  die  blütenähnlichen  Kannen  mit 
ihren  Lockmitteln  auch  an  sich  anziehend  zu  wirken  vermögen, 
wird  gewiss  das  Insektenleben  ein  viel  reicheres  sein,  als  im 
düsteren  Grunde  des  Unterholzes.  Es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass 
hier  auch  der  Fang  in  den  Kannen  ein  ergiebigerer  wird.  Leider 
konnte  ich  nicht  in  den  Besitz  von  Kannen  aus  jener  Höhe 
gelangen,  umsoweniger,  als  die  ausladenden  Aeste  der  Stütz- 
bäume, welche  mit  Kannen  behängen  waren,  über  den  Abgrund 
einer  Schlucht  liinausragten  und  der  mich  begleitende  Javane 
Sapin,  ein  vortrefflicher,  standortskundiger  Begleiter,  den  man 
im  Berggarten  zu  Tjibodas  erhält,  bei  dieser  gefährlichen  Lage 
keine  Lust  hatte,  eine  Klettertour  zu  unternehmen  2). 

Jedenfalls  scheinen  die  gemachten  Beobachtungen  Folgendes 
zu  lehren.  Nep  enthes  in  ela  mp  h o r a ist  offenbar  in  erster  Linie 


1)  Massart  (a.  a.  0.,  S.  253)  stellt  fest,  dass  die  Kannen  wesentlich  an  Kurztrieben 
zu  suchen  sind,  während  die  Klettertriebe  meist  nur  rudimentäre  und  abortierte 
Kannen  tragen.  Die  Kannen  in  den  Baumkronen  hat  er  nicht  beobachtet  und  infolge 
dessen  ist  auch  sein  Ausspruch  »Ce  n’est  pas  en  l’air  qu’il  les  (Kannen)  faut  chercher, 
mais  parterre,  dans  l’herbe”  nicht  zutreffend.  Er  fährt  fort:  »La  plante  donne  deux 
sortes  de  rameaux;  les  uns  portent  des  feuilles  assimilatrices  terminees  par  unevrille, 
et  grimpant  dans  les  arbres;  les  vrilles  ont  un  rudiment  d’urne  qui  avorte  les  plus 
souvent;  les  autres  rameaux  sont  couchös  par  terre;  ils  n’ont  que  des  ecailles , ä 
l’aisselle  desquelles  sont  des  touffes  de  feuilles  qui  consistent  presque  uniquement  en 
une  grande  urne  rouge,  posee  sur  le  sol”.  Er  will  also  die  Kurztriebe  aus  den  Achseln 
schuppenartiger  Blätter  entspringen  gesehen  haben.  Man  könnte  meinen,  er  habe 
junge  Rhizome  vor  sich  gehabt.  Es  stimmt  dies  aber  wenig  mit  der  Darstellung, 
welche  uns  Göbel  in  den  Figuren  23  u.  25  von  Keimpflanzen  gibt,  die  alsbald  nach 
den  Kotyledonen  Blätter  mit  primitiveren  Kannen  zeigen.  An  den  alten  Rhizomen, 
an  denen  ich  die  Kurztriebe  beobachtete,  war  von  den  Tragblättern  dieser  keine 
Spur  mehr  vorhanden. 

2)  Auch  wäre  noch  hervorzuheben,  dass  eine  einmalige  Untersuchung  dieser  Kannen 
und  Konstatierung  eines  etwa  geringen  Fangergebnisses  nicht  absolut  entscheidend 
sein  könnte  für  die  Bedeutung  derselben  Im  Haushalte  der  Pflanze.  Es  könnten  ja 
zeitliche  Fangperioden  Vorkommen,  etwa  abhängig  von  der  Blütezeit  des  Stützbaumes 
oder  gewisser  Epiphyten.  Daraus  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  eine  solche  Prüfung 
womöglich  wiederholt  durchzuführen. 
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ein  Beivohner  des  feuchten , schattigen  Urwaldes  !).  Ihre  Fallen  stellt 
die  Pflanze  hier  hauptsächlich  an  zwei  verschiedenen  Orten  auf: 
einerseits  an  den  Kurztrieben , ivelclie  entweder  im  Moder  des  Wald- 
bodens verborgen  sind , oder  in  anderen  Fällen  auch  dem  Boden 
nur  au  fliegen  und  hier  reiche  Gelegenheit  haben  Beute  zu  sammeln ; 
andererseits  in  den  Kronen  der  erkletterten  Waldbäume , wo  sehr 
wahrscheinlicher  und  einleuchtender  Weise  ein  viel  regeres  Insekten- 
leben herrscht  als  im  licht - und  blütenarmen  Unterholz  und  wo 
ebenfalls  reicherer  Fang  gesichert  sein  dürfte . 

Die  massenhaft  an  Kurztrieben  des  Rhizoms , verborgen  im  Moder 
des  Waldes  stehenden  und  nach  dem  Prinzip  von  Wolfsgruben 
funktionierenden  Kannen  sind  hier  das  erstemal  beschrieben  und  ist 
ihr  aus  grösseren  Beutestücken  ( Larven , Asseln , Würmern,  Schnecken) 
bestehender  Fang  auch  tatsächlich  nachgewiesen  worden.  Auch  die 
in  den  Kronen  der  Stützbäume  in  reicher  Zahl  gebildeten  Kannen 
sind  in  diese t Arbeit  das  erstemal  erwähnt,  doch  sind  diese  auf 
Quantität  und  Qualität  des  Fanges  noch  nicht  geprüft . Das 
früher  Gesagte  ivird  ein  günstiges  Fangeigebniss  aber  wohl  sehr 
wahrscheinlich  erscheinen  lassen . Daraus  dürfte  hervor  gehen,  dass 
die  wenigen  Kannen,  welche  im  Unterholze  auf  treten  und  geringen 
Fang  aufweisen,  für  sich  allein  betrachtet,  zu  einer  ganz  falschen 
Abschätzung  des  Wertes  der  Insektivorie  für  den  Haushalt  der 
Pflanze  führen.  Vermutlich  dürfte  eine  eingehende  Prüfungauch 
bei  andern  Nepenthes- Arten  ähnliche  Verhältnisse  nach  weisen. 

Anschliesend  an  diese  ein  Hauptergebnis  der  Studie  zusam- 
menfassenden Sätze  sollen  noch  die  in  derselben  enthaltenen 
Erweiterungen  unserer  Kenntnisse  über  die  anatomischen  Ver- 
hältnisse von  Nepenthes  kurz  hervorgehoben  werden. 

Trotz  grosser  Anpassungsfähigkeit  der  Nepenthes  melamphora, 
ist  als  die  eigentliche  Heimat  derselben  der  tropischen  Regen- 
wald erkennbar.  Hier  entpuppt  sie  sich  als  ein  Strauch  mit 

1)  Auch  Göbel  hat  rücksichtlich  der  meisten  Nepenthes- Arten  die  gleiche  Auffassung 
geäussert  (a.  a.  0.,  S.  94).  Allerdings  verdanken  wir  Clautriau  die  interessante 
Mitteilung,  dass  N.  melamphora  auch  auf  trockenem  Boden,  umgeben  von  baumloser, 
ja  selbst  fast  strauchloser,  xerophytischer  Vegetation,  wie  sie  der  Vulkan  Gountour  nächst 
der  Stadt  Garout  auf  Java  trägt,  zahlreich  vorkommt.  Unsere  Pflanze  verrät  damit 
einen  hohen  Grad  von  Anpassungsfähigkeit  und  damit  verbundener  Vielgestaltigkeit. 
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ausgeprägtem  Lianen- Charakter.  Von  dem  Rhizom  entspringen 
neben  zahlreichen  Kurz  trieben  auch  Langtriebe , die  im  Alter  blattlos 
und  tauartig  die  untere  Region  des  Waldes  durchziehen  und  sich 
in  den  Baumkronen  erst  reicher  v er zio  eigen.  Der  anatomische  Bau 
sowohl  des  Rhizoms  als  der  tauartigen  Klettertriebe  weist  ausge- 
sprochen die  für  Lianen  kennzeichnenden  Merkmale  auf. 

Das  Rhizom  (mit  einem  Durchmesser  von  über  2 cm  beobachtet ), 
wie  die  tauartigen  Klettersprosse , ( Dm.  1,2  cm)  zeichnen  sich 
durch  grossen  Reichtum  an  weiten  Ge  fassen  (Durchmesser  bis 
0,18  mm)  aus. 

Durch  den  welligen  Verlauf  des  Cambiums  ist  eine  Zerklüftung 
des  Holzkörpers  angedeutet. 

Die  Siebröhren  sind  zwar  englumig,  werden  aber  in  der  secundären 
Rinde  in  grosser  Zahl  gebildet;  ihre  Siebplatten  sind  zehr  zart,  steil 
gestellt  und  wellig  verbogen. 

Der  aus  mechanischen  Zellen  bestehende , periphere  Teil  des  Markes 
entspricht  in  vorzüglicher  Weise  einer  zugfesten  Konstruktion. 

Die  für  die  Gattung  so  charakteristischen  Spriralfaser-Traclieiden 
werden  auch  in  der  secundären  Rinde,  den  Rindenmarkstrahlen 
eingestreut,  erzeugt. 

In  dem  Rindenparenchym  des  Rhizoms  treten  in  grosser  Zahl 
spindelförmige  Eiweisskörper  auf ; auch  in  den  Holzmarkstrahlen 
desselben  finden  sich  solche  und  spärlich  waren  sie  auch  in  den 
Rindensirahlen  der  lianentauartigen  Ktettersprosse  nachzuweisen. 

Das  Vorkommen  solcher  Eiweissspindeln  in  einem  unterirdischen 
Organ  ist  bei  den  Pflanzen  anderer  Familien,  welche  Eiweiss - 
Spindelkörper  führen,  noch  nicht  nachgewiesen. 

Das  massenhafte  Auftreten  dieser  Körper  bei  Nepenthes  im 
Rhizom,  einem  der  Speicherung  von  Reservestof en  dienenden  Organ, 
unterstützt  die  von  anderen  Forschern  geäusserte  Ansicht,  dass  den 
Eiweissspindeln  eine  wichtigere  Rolle  im  Stoffwechsel  zugeteilt  sei. 

Herrn  Privatdocenten  Dr.  Ad.  Wagner  habe  ich  für  die  Be- 
sorgung der  photographischen  Aufnahmen  bestens  zu  danken. 

Innsbruck,  Botanisches  Institut  der  Universität,  im  Mai  1 906. 


ERKLÄRUNG  DER  ABBILDUNGEN 


TAFEL 

Fig.  1.  Querschnitt  durch  das  Rhizom  von 
Nepenthes  melamphora  Q,  5 fach  ver- 
grössert,  p — abgehobene  Periderm- 
Streifen. 

Fig.  2.  Der  untere  Teil  der  Fig.  3 Taf. 


Fig.  1.  Querschnitt  durch  einen  lianen- 
tauartigen-, entblätterten  Langtrieb. 
p z=z  Periderm.  Vergrösserung  etwas 
über  5 fach. 

Fig.  2.  Ein  Stück  des  Rhizoms  mit  einem 
Kurztrieb,  links  ein  Blatt  mit  voll 
entwickelter  Kanne.  7-2  natürl.  Grösse. 

Fig.  3.  Ein  anderes  Stück  des  Rhizoms 
das  neben  mehreren  kannentragen- 
den Kurztrieben  auch  einen  Lang- 
(Kletter-)Trieb  entwickelt  hat. 

Fig.  4,  a.  Die  Kanne  eines  Blattes  von 
einem  Kurztrieb  im  Längsdurch- 
schnitt; die  Grösse  der  Verdauungs- 


XXIV. 

XXV  stärker  vergrössert1 2).  Ein  Stück 
des  Rhizoms  (Rh)  mit  mehreren 
Kurztrieben,  die  kannentragende 
Blätter  bilden  und  dem  basalen  Teil 
eines  Langtriebes  (1.) 

XXV. 

drüsen,  besonders  im  unteren  Teil, 
sowie  ihre  Streckung  in  der  Quere 
tritt  hier  hervor.  Man  beachte  auch 
den  breiten  Flügel  an  dieser  »Boden- 
kanne”. 4,  b ein  Stück  aus  der  Ver- 
dauungsdrüsen tragenden  Zone  der 
Kannenwandung,  aber  der  Kanne 
eines  Klettertriebes  entnommen.  In 
a u.  6 ist  von  oben  nach  unten  eine  all- 
mählige  Grössenzunahme  der  Drüsen 
zu  beobachten.  In  b bleiben  die  Drü- 
sen ferner  mehr  oder  minder  isodia- 
metrisch. au.  b in  % natürl.  Grösse. 


TAFEL  XXVI. 


Teile  eines  Langtriebes  aus  dem  Unter- 
holze. Links  Assimilationsblätter 
ohne  entwickelte  Kannen  und  mit 
nicht  in  Funktion  getretener,  ranken- 
artiger Endigung.  Rechts  ein  Blatt 
mit  Kanne;  die  gestaltliche  Ver- 


schiedenheit dieser  Kanne  des  Klet- 
tersprosses gegenüber  einer  Kanne 
der  Kurztriebe  zeigt  ein  Vergleich 
mit  Fig.  2,  Taf.  XXV.  ca.  72  natürl. 
Grösse. 


1)  Alle  Bilder  sind  dieser  Nepenthes-Art  entnommen. 

2)  Nach  der  Photographie  gezeichnet,  mit  Weglassung  einiger  Kurztriebe. 

Ann.  Jard.  bot.  Buitenz.  2e  Ser.  Vol.  V,  2. 


20 


298 


Fi  g. 


BUCHSTABEN-ERKLÄRUNG  ZU  DEN  HOLZSCHNITTEN 

IM  TEXTE. 


1 . m — Rindenmarkstrahl,  die  Zellen 
reich  an  Stärke,  s — Siebröhren, 
g z=z  Geleitzellen. 


Fig.  2.  & R.  — Siebröhre,  S.Pl.~  Sieb- 
platte. Sp.Z.  — Spiralfaserzellen. 
Fig.  3.  St.  — Stärke. 
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